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Gelangweilt saß Maik Storm in der Hotellobby des Burghotels mitten im verschneiten tiefen Westerwald und wartete auf seine Chefin, die mit ihrem Klienten zu einem Meeting in der Verwaltung saß und ein Beratungsgespräch führte. Dabei wäre er viel lieber schon bei seinen Eltern gewesen, um mit ihnen den Heiligabend zu feiern. Aber sein Job als Chauffeur bei Elisabeth Saunders vermieste ihm dieses kleine Glück der Weihnachtsfreude. Ausgerechnet an so einem Tag. Was nur konnte so wichtig sein, dass man es nicht hätte auf das nächste Jahr verschieben können? Und das auch noch bei diesen momentan schlechten Wetterverhältnissen. Den ganzen Morgen schneite es schon und hatte die Landschaft in ein weißes Kleid gehüllt. Im Grunde lieferte die Wetterlage die optimale Bedingung, um ein schönes Weihnachtsfest bei Lebkuchen und Glühwein zu feiern. Aber Geschäftsleute kannten nun einmal keine Gnade; und wenn es um einen guten Abschluss ging, der eine Menge Kohle verhieß, setzte auch seine Firma alles daran, das Geschäft zügig abzuwickeln, bevor ein anderer ihnen den Auftrag wegschnappte. Da stand die Weihnachtsromantik nun mal an zweiter Stelle. Dabei sah Maik in diesem Fall keinerlei Gefahr, dass den Saunders ein Vorteil verloren gehen könne. Das Burghotel, am höchsten Standort im Westerwald, stand schon seit Jahren auf der Kundenliste und nahm immer wieder gerne die Beratung von Saunders Industries in Anspruch und ist auch nie enttäuscht worden. Und mal ganz ehrlich, was konnte über die Feiertage so wichtig sein, dass eine Beratung beanspruchte?


Die junge und hübsche Frau von der Lobby kam erneut auf Maik zumarschiert. An diesem Vormittag war sie der einzige Lichtblick und teilte mit ihm ein ähnliches Schicksal. Genauso wie er musste sie ihren Dienst hier im Hotel ableisten. So, wie es halt Menschen gab, die unbedingt Geschäfte abwickeln wollten, so gab es auch jene, die über diese Feiertage ihren Urlaub genossen in winterlich, romantischer Idylle.


Warmherzig lächelnd schaute die junge Frau auf ihn nieder. »Herr Storm«, sprach sie ihn sanft an, »kann ich Ihnen noch etwas bringen?«


Kontrollierend ließ Maik seine Blicke auf dem niedrigen Tisch vor ihm wandern. Eine Schale mit Plätzchen stand dort, neben einem Teller mit bunt gemischten Süßigkeiten. Eigentlich fehlte es ihm an nichts, außer einem guten Drink. Aber da lag leider noch die lange Heimfahrt vor ihm, die er noch bewältigen musste und das an diesem ziemlichen verschneiten Tag, der besonders viel Fahrkünste von ihm abverlangte. Aber trotz seiner schlechten Laune blieb Maik höflich, zumal die junge Frau sehr freundlich mit ihm umging und auch sehr hübsch dazu aussah.


»Wenn ich noch einen Kaffee haben könnte?«, fragte er höflich.


»Selbstverständlich«, antwortete sie liebevoll, beugte sich vor und griff nach seiner Tasse. Erneut konnte er einen kurzen Einblick in ihr Dekolletee erhaschen. Ein strammer Busen, der ihm einen kleinen Moment der Glückseligkeit vermittelte. In seinen Gedanken malte er sich aus, die junge Frau an die Hand zu nehmen und zu fliehen, um dem Arbeitsalltag zu entkommen. Sie würde ihn wahrscheinlich auch als ihren langersehnten Retter ansehen.


Nicht das Maik ein Frauenheld gewesen wäre, aber mit seinen 29 Jahren war er ein gestandener Kerl und sportlich gut durchtrainiert, was daher rührte, dass er zweimal in der Woche auf dem Fußballfeld stand, sofern sein Job es zuließ. Seit drei Jahren jedoch wurden seine Trainingseinheiten immer rarer. Neben seiner eigentlichen Tätigkeit als Mechatroniker, wo er bei den Saunders den Fuhrpark wartete, durfte er nebenher den Chauffeur für Junior-Chefin Elisabeth mimen. Nicht immer ein Vergnügen, wenn Feiertage dabei zum Opfer fielen, aber dafür wurde er wenigstens anständig entlohnt, obwohl er viel lieber gesehen hätte, Senior-Chefin Saunders würde endlich ihre Zusage einlösen und den Meisterkurs bezahlen und ihm die Werkstatt überlassen. Aber sie dachte gar nicht daran, ihn von seinen Fahrdiensten zu erlösen. Dabei konnte er nicht unterscheiden, ob er diese Aufgabe erfüllen musste, weil er das absolute Vertrauen der Saunders genoss, wenn man von Genuss überhaupt reden konnte, oder ob es einem Rechenexempel zu Grunde lag und diese Kombination einfach günstiger kam für die Firma. Dabei mussten die Saunders nicht auf den Cent schauen. Sie hatten im Laufe ihres Lebens ein Vermögen angehäuft. Der Erfolg halt eines geistreich geführten Unternehmens.


Dr. Emil Saunders war Rechtsanwalt und PR Berater und betreute in der gesamten Bundesrepublik größere Firmen und hielt auch Vorträge zu diesen Themenbereiche. Im Ganzen bot er eine breite Palette von Dienstleistungen an. Mit seinen vielen Partnern, Architekten und Bauunternehmer bot er von der Planung eines Projektes, sei es nur ein Haus, das gebaut und finanziert werden musste, oder eine Firmengründung, konnte er von der Planung bis hin zur Durchführung und PR- Beratung, Finanzierung und Geldanlage alles anbieten. Vor einigen Jahren stieg auch noch seine Tochter Elisabeth ins Unternehmen mit ein, mit großem Erfolg. Sie setzte mittlerweile den Löwenanteil des Vermögens um und zog immer wieder neue Aufträge an Land, wobei sie auch ganz gerne ihren Charme einsetzte. Eine Frau die durch und durch auf die Finanzwelt abgerichtet wurde.


Jahrelang glaubte Maik dabei nicht einmal an die Existenz dieser Frau. Außer einem alten italienischen Sport-Cabrio wies nichts auf Elisabeth Saunders hin, zumal dieses Cabrio auch noch über die Firma lief, welches er regelmäßig warten musste, wenn Elisabeth die Semesterferien Zuhause verbrachte. Die Sekretärin der Saunders übergab ihm dann die Papiere nebst Schlüssel zu dem Wagen und erteilte ihm den Wartungsauftrag. Gesehen hatte er Elisabeth nie und so glaubte Maik, diese Frau sei bloße Fiktion ihrer Eltern, was sich ja später irgendwann als falsch erwies.


Anfänglich herrschte ein sehr unterkühltes Beschäftigungsverhältnis zwischen ihm und Elisabeth, was auf einem sehr speziellem Grund lag.


Eines Tages stand seine Chefin Vera Saunders persönlich Morgens in der Werkstatt, was sehr ungewöhnlich war. Handwerklicher Arbeit ging sie weitgehend aus dem Weg, doch hier sah sie ein notwendiges Übel, ihn persönlich aufzusuchen.


In ihrer typisch herrschsüchtigen Art trat sie an Maik heran. Ihre rote Betonfrisur, die wie ein Helm auf dem Kopf saß, leuchtete dabei bedrohlich. Mit ihren damals Anfang fünfzig und ihrer leicht untersetzten, mittelgroßen Figur, glich sie eher einem Feuermelder. Sie reichte Maik die vollständigen Papiere und Schlüssel des Wagens, was er als äußerst merkwürdig empfand, dass er außerhalb der Semesterferien, den Wagen in seine Obhut bekam. Die Auflösung erfolgte sogleich.


»Meine Tochter wird den Wagen nicht mehr fahren«, gab Vera unmissverständlich und auf schnippische Art zu verstehen.


Enttäuscht nahm Maik die Gegenstände an sich. »Schade, es ist so ein herrlich schönes altes Cabrio.«


»Alt«, entgegnete sie ungehalten, »genau das ist der Grund. Das Vehikel ist nicht mehr sicher genug für meine Tochter.«


Maik verstand ihre Besorgnis nicht. »Aber der Wagen ist vollkommen in Ordnung...«


»Widersprechen Sie mir nicht«, fuhr sie ihn an, worauf Maik eingeschüchtert zurückscheute, »melden sie ihn ab und machen Sie damit, was Sie wollen. Am besten verschrotten.«


»Okay«, antwortete Maik gehorsam, »Sie sind der Boss.«


»Wir verstehen uns«, entgegnete Vera selbstzufrieden, »der Wagen steht an gewohnter Stelle.« Mahnend schaute sie Maik an. »Ich wünsche, dass meine Tochter diesen Wagen nie wieder zu Gesicht bekommt. Und machen Sie schnell.« Grübelnd schaute sie ihn an. »Die Abmeldung können Sie dann in meinem Büro abgeben.«


Maik schaute Vera grüblerisch an. Der Gedanke den Wagen zu verschrotten behagte ihm gar nicht, zumal das kleine Fahrzeug bei Liebhabern noch hoch gehandelt wurde.


»Haben Sie mich verstanden?«, herrschte Vera ihn an, als sie nicht unverzüglich eine Reaktion von Maik erhielt.


Aufgerüttelt nickte Maik bestätigend, »Ja«, antwortete er brav, worauf Vera sich abwandte und durch das große Rolltor hinaus stapfte. Bedauernd wog Maik den Wagenschlüssel in seiner Hand und grübelte erneut. Verschrotten, hallte ihm noch Veras Befehl im Kopf, worauf er widerstrebend seinen Kopf schütteln musste. Nein, entschied er und nahm seinen anfänglichen Gedanken wieder auf. Verschrotten auf gar keinen Fall. Der Wagen würde ihm auf dem Oldtimer-Markt noch eine beschauliche Summe einbringen. Dieses Geschäft wollte er sich auf keinen Fall entgehen lassen.


Um als ein guter Angestellter zu wirken, befolgte Maik sofort den Befehl seiner Chefin und wanderte zum Parkplatz vor dem großen Bürogebäude und holte den Wagen ab. Er fuhr diesen kleinen schnittigen Wagen durch das große Rolltor und fuhr ihn in eine abgelegene Ecke der großen Werkstatt. Dort warf er eine große Plane darüber, nachdem er die Nummernschilder abmontiert hatte.


Es vergingen ein paar Tage, bis Maik die Zeit fand, den Wagen abzumelden, worauf er von Vera einmal ermahnt wurde, weil es ihr zu lange dauerte. Um keine weitere Zeit zu vergeuden und um Vera nicht weiter warten zu lassen, machte er sich gleich nach der Abmeldung mit der Bescheinigung vom Verkehrsamt auf in ihr Büro. Wie gewohnt wollte Maik an der Tür anklopfen, aber ein neues Schild an der Wand ließ ihn stutzen.


Elisabeth D. Saunders stand auf dem milchigen Schild, das neben der Tür an der Wand hing, die Elisabeth als Prokuristin auswies. Verwirrt schaute Maik um sich, weil er glaubte sich in der Etage geirrt zu haben. Dem war aber nicht so. Ein verzücktes Grinsen huschte ihm dann übers Gesicht, weil ihm ein netter Gedanke in den Sinn kam. Dann geht der alte Drache wohl in Rente, sinnierte er und freute sich gleichermaßen, dass er Elisabeth Saunders auch mal zu Gesicht bekam, die offensichtlich nun ihr Studium abgeschlossen hatte.


Mit einem kräftigen Klopfen meldete er sich an und wurde von einer sanften Stimme hereingerufen. Eine junge und hübsche fremde Frau saß im Vorzimmer. Frau Doberschütz hieß die Dame, so wie das Namensschild auf dem Schreibtisch ihm verriet. Elisabeth Saunders neue Sekretärin resümierte Maik. Verzückt musste er ein begeisterndes Pfeifen zurückhalten, als er an ihren Schreibtisch trat. Mit ihrer schlanken Figur, ihrer eleganten Kleidung und ihrem brünetten welligen Haar, das auf ihren Schultern lag, glich sie einem Modell, und da Maik wusste, dass in der Firma nur begabte und überqualifizierte Mitarbeiter eingestellt wurden, hielt er sie zudem auch noch für sehr intelligent.


Er lächelte die junge Frau freundlich an. »Maik Storm«, stellte er sich vor und reichte der Frau seine Hand, die ihn ebenfalls nett grüßte, »Sie sind neu hier?«, setzte er gleich eine neugierige Frage nach, wobei er mächtig seinen Charme herauskehrte.


Etwas irritiert nickte Doberschütz. »Ja.«


»Fein«, lächelte Maik, »dann sehen wir uns ja künftig öfters.«


»Das wird sich wohl nicht verhindern lassen«, antwortete sie geschäftig und schaute ihn streng an, »ich hoffe, mir bleiben dann Ihre Flirtversuche erspart.«


Maik fuhr ermahnt zusammen. Verdammt, dachte er, er hatte wirklich mit ihr geflirtet. Das sollte er in der Firma dringend vermeiden, vor allem bei neu eingestellten Kolleginnen, von denen man nicht einmal wusste, ob sie verheiratet waren. »Ich soll hier etwas abgeben«, lenkte er das Thema auf den eigentlichen Grund seines Besuches und deutete zur Bürotür, die in Veras altes Büro führte. »Ist Frau Saunders in ihrem Büro?«, hakte er nach, um nichts unversucht gelassen zu haben, mal einen Blick auf seine neue Chefin werfen zu können.


»Nein«, antwortete Doberschütz, »das Büro wird renoviert.«


»Aber Frau Saunders Junior gibt es?«, forschte er wissbegierig nach.


Mit vorgezogener Schnute und etwas irritiert schaute Doberschütz nachdenklich zu Maik auf. »Ja«, bestätigte sie.


»Schön«, antwortete er zufrieden, »ich hatte immer geglaubt, die Frau existiert bei den Saunders nur in deren Phantasie.« Er musste lachen. »Und?«, hakte er gespannt nach, »sieht sie wirklich so gut aus, wie ihre Eltern behaupten, oder gleicht sie eher der Mutter.«


Zunächst zuckte Doberschütz unschlüssig mit der Schulter und war schon mächtig irritiert, mit welcher Offenheit er mit seiner persönlichen Einschätzung der Chefin gastierte. »Ja«, sagte sie dann entschlossen, »ja, ich denke man kann sie als gut aussehend bezeichnen.«


Maik schaute die junge Frau kurz fest an. »So wie Sie?«, schmeichelte er und erhielt ein rügendes Räuspern zur Antwort.


»Sie versuchen es schon wieder.«


Entwaffnend erhob Maik seine Hände. »Sorry. Ich bin nur wahnsinnig neugierig.« Er verzog sein Gesicht zu einem versöhnlichen Lächeln. »Immerhin habe ich jahrelang ihren Wagen gewartet, ohne sie jemals gesehen zu haben.«


»Dann will ich Ihnen das mal nachsehen«, sagte sie verständnisvoll.


Ihre Antwort kam bei Maik wie ein Freibrief an, der ihm erlaubte sie weiter auszuhorchen. »Ist sie nett?«, bohrte er nach, »oder...?«, er verschluckte vorsichtshalber den Rest vom Satz.


Doberschütz stieß verblüfft Luft aus. »Ich komme gut mit ihr klar«, entgegnete sie, woraus Maik schloss, dass mehr ein gezwungenermaßen gutes Zurechtkommen bestand. Er ging nicht näher drauf ein.


»Na dann«, sagte er, »versuch ich später nochmal mein Glück.« Er salutierte ihr vergnügt zu. »Frau Doberschütz«, nannte er sie gewichtig, »einen schönen Tag noch.« Er wandte sich zackig ab.


»Saunders«, verbesserte die junge Frau und bewog Maik damit zur Umkehr.


Irritiert zog er seine Brauen zusammen und beäugte das Namensschild auf dem Schreibtisch. Trockenheit blockierte seine Stimme und erst nach mehrmaligem Schlucken wiederholte er den Namen. »Saunders?«


»Elisabeth Saunders«, vervollständigte sie ihren Namen und schaute ihn dabei streng an.


Eingeschüchtert zog Maik eine freundliche Grimasse. »Die, Elisabeth Saunders?«


Elisabeth, die sich selber lieber Liz nannte, nickte. »Genau die.«


Ängstlich würgte Maik einen Kloß herunter. »Entschuldigung, ich dachte Sie seien Frau Doberschütz«. Nervös deutete er auf ihren Schreibtisch.


»Nein, Frau Doberschütz kommt erst übermorgen, und da mein Büro noch nicht vollständig eingerichtet ist, benutze ich ihren Schreibtisch solange«, erklärte sie.


Maik nickte bedacht und hoffte auf Gnade. »Ich hoffe, Sie halten mich nicht für dreist.«


»Nein«, antwortete Liz kühl, »aber für ein wenig zu direkt und unbedacht«, maßregelte sie ihn.


»Das mit Ihrer Mutter habe ich nicht so gemeint«, schob er vorsichtshalber gleich eine Entschuldigung nach.


»Sie sollten sich nicht für Dinge entschuldigen, die Sie so meinen«, entgegnete sie und verwirrte ihn damit, bekam aber kaum Zeit darüber nachzudenken. Liz erhob sich und streckte ihren Arm über den Tisch. »Wollten Sie nicht was abgeben, für mich?«


Hastig griff Maik in seine Arbeitsjacke und reichte Liz die Abmeldebescheinigung. »Hi.. hier«, stammelte er und fuhr seinen Arm ebenso hastig wieder ein, nachdem Liz ihm den Zettel entrissen hatte und ihn überflog. Dann wurde er von einem wütenden Blick erfasst.


»Wieso haben Sie meinen Wagen abgemeldet?«, wollte sie wissen.


Ängstlich trat Maik vorsichtshalber einen Schritt zurück. »Ihre Mutter hat es mir aufgetragen.«


»Ach ja?« wütete sie ungläubig, »ohne mir was zu sagen?«


Ratlos erhob Maik seine Arme und trat noch einen Schritt zurück. »Sie hielt den Wagen für zu alt«, erklärte er eingeschüchtert.


Aufgebracht kam Liz um den Schreibtisch herum, doch bevor sie mit einem Wutanfall fortfahren konnte, riss jemand die Tür auf und schlug diese Maik ins Kreuz, der laut aufstöhnte, einige Schritte nach vorne katapultiert wurde und gegen Liz prallte, die auf ihn zugeschritten kam. Geistesgegenwärtig packte Maik sie an den Schultern und hielt sie fest, da sie sonst unaufhaltsam rückwärts zu Boden gestürzt wäre.


»Elisabeth!«, schrie Vera entsetzt auf, die ihre Tochter schon auf dem Boden landen sah und schaute Maik dann peinlich berührt an, »Herr Storm. Das tut mir leid«, stieß sie hastig aus.


Einen Moment hielt Maik Liz noch fest, bis er sicher sein konnte, dass sie wieder sicher stand und die gleich wieder aufbrauste.


»Mensch Mama!«, rief sie Vera zu, »kannst du nicht anklopfen?«


Beschwichtigend erhob Vera ihre Hände. »Entschuldige«, bat sie nett und verblüffte Maik mit dieser sanften Art. Sie schaute ihn bedauernd an und fragte: »Habe ich Sie verletzt?«


Lahm schüttelte Maik seinen Kopf. »Nein.«


»Gut«, antwortete Vera und fand zu ihrer alten Form zurück, »gut, dass Sie hier sind. Ich muss mit Ihnen sprechen.«


Angekratzt verschränkte Liz ihre Arme. »Ja«, warf sie dazwischen und sah ihre Mutter vorwurfsvoll an, »und gut, dass du da bist.«


Argwöhnisch ließ Vera ihrer Tochter einen mahnenden Blick zukommen. »Was bist du so zornig?«


Entwürdigt reichte Liz ihrer Mutter den Abmeldebeleg. »Kannst du mir mal sagen, was das soll?«


»Herr Storm hielt den Wagen nicht mehr für sicher genug«, erklärte Vera, worauf Maik entsetzt die Kinnlade herabfiel, mit was für einer Abgebrühtheit sie ihm die Schuld zuschob, worauf er von Liz mit einem verächtlichen Blick bestraft wurde, der ihn zum Lügner stempelte.


Am liebsten hätte Maik jetzt hier gerne etwas richtig gestellt, aber nach seinen vorlauten Äußerungen traute er sich nicht und sah sich schon im Jobcenter stehen und um Arbeit betteln, was nun wohl unweigerlich folgen würde, wenn Liz nun über seine bösen Bemerkungen Rapport ablieferte, aber die war mit ganz anderen Dingen beschäftigt.


»Ach«, warf Liz ungehalten dazwischen und schaute ihre Mutter vorwurfsvoll an, »und das glaubst du einfach so? Der Wagen hatte den TÜV erst neu.«


»Herr Storm sah das aber anders«, konterte Vera und schaute Maik dabei bedeutsam an, als sähe sie einen Verbündeten in ihm, »außerdem kannst du eh nichts mehr ändern. Der Wagen ist verschrottet und ja, ich habe es angeordnet, weil mir deine Sicherheit wichtig ist.«


Von dem Blick ihrer Mutter gewarnt, hielt Liz inne, obwohl ihr zum Schreien zu Mute war. Aber Streitereien vor dem Personal auszufechten schickte sich nicht.


»Außerdem«, fuhr Vera fort, »möchte ich nicht, dass du alleine zu den Klienten fährst.«


Gleichermaßen gespannt, was nun folgte, wurde Vera von Maik und Liz kritisch beäugt.


»Herr Storm wird dich fahren«, setzte sie zur Erklärung nach.


»Was?«, stieß Liz entsetzt aus, während bei Maik die Gesichtszüge entglitten, »ich kann doch selber fahren.«


»Es ist mir einfach zu gefährlich, dich alleine zu den hungrigen Wölfen zu schicken.«


Liz stockte für einen Moment der Atem. »Ja aber...«


Mit ablehnender Gestik kam Vera ihrer Tochter zuvor. »Du wirst mir irgendwann dafür dankbar sein. Außerdem kommst du so ausgeruht zu den Verhandlungen und kannst dich besser darauf konzentrieren und musst auch nicht über Nacht bleiben, wenn du nach den Verhandlungen todmüde bist. Das spart Zeit und Geld.« Sie atmete schwer und theatralisch. »Und als renommiertes Unternehmen müssen wir schon etwas stilvoll auftreten, und Herr Storm wird dir sozusagen auch als Bodyguard zur Seite stehen.«


Liz reagierte mit einem zynischen Lachen. »Und du hältst Herrn Storm dafür geeignet?«


Bei dieser Frage setzte bei Maik Atemstillstand ein. Er rechnete nun, dass Liz ihn outete, doch Vera legte schnell eine Erklärung nach.


»Ja«, antwortete sie überzeugt, »schließlich hat er sich jahrelang um deine Sicherheit gekümmert.«


Schlagartig legte Liz eine friedfertige Miene auf, die Maik aber nicht für echt hielt. »Na schön«, legte sie bei, »wenn du's für klug hältst.«


Nun befand Maik, mal seine Meinung dazu zu äußern. »Aber, wie soll ich denn dann noch die Werkstatt betreiben, und außerdem haben Sie...«


»Ich weiß«, unterbrach Vera ihn, »ich habe Ihnen die Leitung der Werkstatt versprochen.« Mit beschwichtigender Gestik fuhr sie fort.


»Den Meisterkurs habe ich auch nicht vergessen. Wir werden es nur um einige Zeit verschieben.«


Enttäuscht stieß Maik Luft aus. »Na schön«, gab er nach. Nach seinen großen Patzern wollte er auch keinen massiven Widerstand leisten, der ihm hier den Kopf kosten konnte. Was ihn wiederum etwas irritierte, war, warum Liz ihn jetzt nicht verriet. Sollte dies ein geschickt eingefädelter Rachefeldzug werden?


»Nun seinen Sie nicht so enttäuscht«, redete Vera ihm Mut zu. »Es wird nur kurzfristig sein, bis wir einen geeigneten Fahrer gefunden haben. Und so viele Fahrten wird es auch nicht geben, so dass Sie Ihrer Tätigkeit immer noch nachkommen können. Außerdem kann Ihr Kollege ja mal ein paar Überstunden einlegen.«


Aufgebend nickte Maik und durfte sich anschließend einen dicken Katalog an Verhaltensregeln anhören, den sich Liz ersparte und die Flucht ergriff, indem sie einen belanglosen Grund vorgab.


Vera stolzierte vor Maik hin und her, als sie mit ihrem Vortrag anfing. »Sie sollen meine Tochter beschützen«, erläuterte sie, »nicht so wie einen Politiker, mehr diskret, aber wenn nötig auch einschreiten. Aber...«, warnte sie, »kommen Sie ihr ja nicht zu nahe. Diskretion. Haben Sie das verstanden?«


Wie ein armer Schuljunge nickte Maik.


»Sie werden dunkle Anzüge tragen«, fuhr sie fort und beäugte ihn beim Vorbeischreiten, »Sie werden den Schneider meines Mannes aufsuchen.« Sie stoppte ab und musterte Maik gründlich. »Und zum Frisör müssen Sie auch.«


Gedanklich sackte Maik zusammen. Auch das noch. Ein Eingriff in seine Privatsphäre. Nun musste auch noch seine Haarpracht leiden. Dabei trug er nur langes Deckhaar, das flott zur Seite gekämmt lag. Die Ohren frei und im Nacken gestutzt. Damit aber noch nicht genug.


Der gesamte Vortrag dauerte fast eine Stunde lang. Völlig erschöpft traf Maik irgendwann in der Werkstatt ein, ließ sich auf seinen Sessel sacken und seinen Kopf auf den Schreibtisch sinken. Er döste eine Weile und hoffte, dass ihn jemand zwickte und ihn aus diesem Alptraum erlöste.


Es vergingen nur wenige Tage, da besaß Maik schon seine vollständige Dienstkleidung. Zwei maßgeschneiderte dunkle Anzüge durfte er zu seinem Eigen zählen, dazu ein halbes Dutzend weiße Hemden und hochglanzpolierte Schuhe und eine Dienstmütze und nur weitere wenige Tage stand schon die erste Tour an, wobei ein freier Samstag für ihn verloren ging.


Auf gute Laune trainiert stand Maik an der Luxuslimousine, die extra für Liz angeschafft worden war, und wartete auf sie, die pünktlich aus der Saunders-Villa marschiert kam und in einem dezenten dunklen Hosenanzug und Aktentasche auf ihn zusteuerte. Maik zog sogleich die hintere Tür auf und beugte sich ergebenst vor. Da er Liz nicht genau anschaute, bemerkte er gar nicht, wie sie gereizt ihre Augen rollte, während sie ihn begrüßte und gleich Kritik an ihm übte.


»Was soll denn diese alberne Mütze?«, kritisierte sie scharf.


»Madame«, sagte er gewichtig und wurde schon wieder mit einem Augenrollen bedacht, »Anweisung Ihrer Mutter.«


Missbilligend zog Liz eine Braue hoch. »So?«, entgegnete sie, »und dieses Madame«, äffte sie überspitzt nach, »auch?«


»Ja, Madame.«


Zunächst versuchte Liz ruhig zu bleiben und beugte sich schon vor, um in den Wagen zu klettern, doch kurzfristig entschied sie anders. Sie baute sich in voller Länge vor Maik auf, der immer noch gehorsam die Tür festhielt und zog ihm die Mütze vom Kopf. »Die können Sie meinetwegen in der Badewanne tragen, aber nicht hier.« Entsetzt erstarrte sie, als sie Maiks neuen Haarschnitt betrachtete. »Sie sehen aus wie ein Sträfling.«


Das befand Maik auch, was er mit einem betrübten Nicken bestätigte.


»Das gefällt mir so nicht«, fuhr sie Maik an, »lassen Sie die Haare wieder wachsen.«


»Madame«, konterte Maik entsetzt, weil ihm die Predigt von Vera noch im Ohr lag, »das wird Ihrer Mutter nicht gefallen.«


»Tun Sie alles, was meine Mutter sagt?«


Verzagt zuckte Maik mit seinem Mundwinkel. »Ja, sie ist die Chefin.«


»Stopp!«, warf Liz energisch dazwischen, »in der Funktion als Fahrer, stehen Sie in meinen Diensten und werden auch von mir bezahlt.« Sie drückte ihm die Mütze lieblos in die Hand. »Und Ihre Ausstattung läuft auch über meine Kostenstelle. Ergo. So werden Sie auch das tun, was ich Ihnen sage.«


»Ja M..«


Mit mahnender Gestik unterbrach Liz ihn sogleich. »Saunders, nicht Madame.« Genervt warf Liz ihre Tasche in den Wagen und ließ sich in den Sitz fallen und zog die Tür heftig selber zu.


Für Maik begann ab diesem Moment eine Farce. Veras gesamter Maßnahmenkatalog verlor seine Gültigkeit und somit auch seine Funktion als Bodyguard, was er nicht als schlimm empfand, aber andererseits sah Liz für ihn vor, dass er sich in der Nähe des Fahrzeuges aufhalten sollte, was für ihn eine Menge Langeweile bedeutete, und sein Vorschlag, dass sie ihn übers Handy kontaktieren könne, stieß bei Liz auf volle Ablehnung.


»Erwarten Sie nicht, dass ich Ihnen hinterher telefoniere«, fauchte sie ihn herablassend an, »außerdem bekommen Sie jede Minute bezahlt, dann kann ich ja wohl Ihren Einsatz spontan erwarten.«


Gefrustet über ihre Entscheidung stieß Maik Luft aus. »Ja, Frau Saunders«, bestätigte er mit leichtem Protest in der Stimme ihren Befehl.


»Höre ich da einen Anflug von Widerstand?«, züngelte Liz.


Würdig erhob Maik seinen Kopf. »Tut mir leid, wenn es so geklungen hat.«


Mit einem zynischen Grinsen bedachte Liz boshaft ihren Angestellten, klar gestellt zu haben, wer hier der Chef war.


Um die sinnlose Wartezeit zu überbrücken, setzte sich Maik bei schönem Wetter mit einem Klappstuhl in die Sonne und las etwas; aber bei Regen saß er im Wagen fest, wo er sich dann mit einer Spielekonsole die Zeit vertrieb. Das ganze Unterfangen besaß allerdings auch einen Haken. Maik musste nach jeder Tour bei Vera zum Rapport antreten und Bericht erstatten, den Maik ihr auch wahrheitsgetreu ablieferte, wobei Vera immer wieder darauf hinwies, dass er gefälligst ihren Maßnahmenkatalog einhalten sollte, was wiederum den Zorn von Liz auf ihn zog, wenn er bei ihr darauf pochte und schlimmer noch, wenn Vera ihre Tochter deswegen maßregelte.


Eines Tages kam es dann zur Eskalation.


Aufbrausend kam Liz in die Werkstatt gestapft und steuerte auf Maik zu, der gerade unter einem Wagen, der auf einer Hebebühne stand und daran herum schraubte.


»Ich muss mit Ihnen reden«, schmetterte Liz ihm an den Kopf, worauf Maik sofort auf sie zuging.


Maik merkte sogleich ihre Wut und betrachtete missmutig seinen Kollegen, der aber weit abseits an einem anderen Wagen schraubte und tief in der Motorhaube steckte. »Um was geht's?«, erkundigte er sich.


Bedacht schaute Liz umher, bevor sie auf ihn einschimpfte. »Diese ständigen Diskussionen mit meiner Mutter reichen mir jetzt. Jedes Mal wenn ich von einem Event komme, muss ich mir anhören, was schief gelaufen ist, nur weil Sie ihr ausgiebig Bericht erstatten.«
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